
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 84 (2006)

Heft: 9

Artikel: Es bleibt in der Familie

Autor: Seifert, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-725389

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-725389
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Es bleibt in der Familie
Fami/ien übernehmen einen grossen TeiZ der PfZegearbeü im Ader. Dies wird

noch zu wenig er/cannf und gewürdigt. Notwendig ist jetzt ein po/ifisc/ier Wunde/.

VON KURT SEIFERT

Bereits
über Monate hinweg ist die-

ses Buch auf den Bestsellerlisten

zu finden: Frank Schirrmachers
«Minimum», das vom «Vergehen und
Neuentstehen» familiärer Bindungen
handelt. Der Autor scheint - wie er dies

bereits mit seiner Schrift über das «Me-

thusalemkomplott» tat - einen Nerv der
Zeit getroffen zu haben. Die Angst geht

um, dass wir immer älter werden und

weniger Junge nachkommen, die unse-
ren Lebensunterhalt bestreiten und sich

um uns kümmern können. Der Befund
des Publizisten, Herausgeber der ein-
flussreichen «Frankfurter Allgemeinen
Zeitung», lautet: Wir sind auf die

«Schicksalsgemeinschaft» Familie an-

gewiesen, weil nur sie jene Verbindlich-
keiten zu schaffen vermag, die ein ge-
sundes Aufwachsen von Kindern und

Jugendlichen ermöglicht - und damit zu-
gleich die Erneuerung der Gesellschaft.

Schirrmacher hat Recht, wenn er auf
die Leistungen verweist, die Familien so-

zusagen gratis erbringen: Sie sorgen für
den Nachwuchs und übernehmen einen

grossen Teil der Pflege der älter geworde-
nen Angehörigen. Neue Untersuchungen
schätzen den Anteil der Familienarbeit
an der Alterspflege auf 70 bis 80 Prozent.
Wenn von Familien die Rede ist, dann
sind hier vor allem die Ehepartnerinnen,
Töchter und Schwiegertöchter gemeint,
auf deren Schultern die Pflegetätigkeit im
Wesentlichen ruht.

Müssten alle diese Leistungen von
Einrichtungen des Gesundheitswesens
erbracht werden, kämen sie ziemlich
teuer zu stehen. Die mit der familiären
Pflege verbundene Entlastung der öffent-
liehen Finanzen wird allerdings zu wenig
gewürdigt und kaum durch Gegenleis-

tungen abgegolten. Familienarbeit hat,
nicht nur im Blick auf die Alterspflege,
einen geringen Stellenwert. Deshalb istAnspruchsvoller Job: Der Einsatz in der Alterspflege wird meist zu wenig gewürdigt.
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es nicht verwunderlich, dass sich viele
Frauen, vor die Wahl «Kind oder Karrie-
re?» gestellt, für ein Leben ohne Töchter
und Söhne entscheiden. So ist damit zu
rechnen, dass jede dritte Frau, die nach
1965 in der Schweiz geboren wurde,
kinderlos bleiben wird.

In dieser Situation schlägt Schirr-
macher Alarm: Familie drohe zur «Aus-

nahmeerscheinung» zu werden. Man
müsse sich an ihren Wert erinnern und
Gegensteuer geben, bevor es zu spät sei.

Der schwache Punkt seiner Argumenta-
tion besteht darin, dass er dem Sozial-
Staat nichts mehr zutraut und alles auf
die Karte der Familie setzt. Die geschieht-
liehen Erfahrungen zeigen jedoch, dass

die Familien auf die Unterstützung durch
Gesellschaft und Staat angewiesen sind -
sonst werden sie überfordert und zer-
brechen unter ihren Lasten.

Die Eidgenössische Koordinations-
kommission für Familienfragen (EKFF)
macht sich, wie Frank Schirrmacher, Sor-

gen um die Zukunft der Familien, doch
sie kommt zu anderen Schlüssen als der

Erfolgsautor. Kürzlich hat sie den Bericht
«Pflegen, betreuen und bezahlen» vor-
gelegt, der sich mit Familien in späteren
Lebensphasen befasst. Dieser zeigt, dass

die Beziehungen in der Familie und zwi-
sehen den Generationen sehr vielfältig
sind. So kümmern sich Grossmütter (und
zunehmend Grossväter) um ihre Enkel-
kinder und schaffen so jungen Familien

wichtige Startbedingungen. Die Sozial-
forscherinnen Heidi Stutz und Silvia
Strub stellen in ihrem Beitrag fest, dass

rund die Hälfte aller Familien, die ergän-
zende Betreuung ihrer Kinder benötigen,
auf Verwandte zurückgreifen können.

Werden die eigenen Eltern älter und

pflegebedürftig, kehrt sich meist der Fluss

der Unterstützungsaktivitäten um. Ge-

mäss Erhebungen des Bundesamtes für
Statistik werden jährlich rund 16 Millio-
nen Stunden an Pflegeleistungen für An-

gehörige der Elterngeneration ausserhalb
des eigenen Haushalts erbracht. Würde
diese Arbeit von bezahlten Fachpersonen
ausgeführt, entspräche dies einer Lohn-

summe von rund 1,7 Milliarden Franken.

Bei der Alterspflege geraten Angehöri-
ge oft an Grenzen der Belastbarkeit und
sind auf öffentliche Einrichtungen wie
Spitex oder Pflegeheime angewiesen. Zu-
nehmend stellt sich die Finanzfrage, wie
dies aktuell die parlamentarische Debatte
über die Neuordnung der Pflegefinanzie-

rung zeigt. Die EKFF schlägt vor, Leistun-

gen von Familien abzugelten - sei dies

durch Familienzulagen oder steuerliche
Leistungen. Angesichts der wachsenden

Finanzierungsbedürfnisse für die Alters-

pflege sollte laut der Kommission «auch
die Frage einer Erbschaftssteuer auf Bun-
desebene diskutiert werden».

Eidgenössische Koordinationskommission
für Familienfragen (Hrsg.): «Pflegen, betreuen

und bezahlen. Familien in späteren Lebens-

phasen», Bern 2006, 124 Seiten, CHF 17.-.

Bezugsadresse: BBL, Verkauf Bundespublika-

tionen, 3003 Bern, Telefon 031325 5050.
Kostenlos herunterladen unter: www.ekff.ch

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz die

Stabsstelle für Sozial- und Gesundheitspolitik.
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